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L
ass dich fallen“: Der Slogan im Eck des
Werbeplakats für Emerald Fennells Holly-
wood-Hit „Wuthering Heights“ spricht

eine deutliche Sprache. Noch deutlicher
spricht nur das zugehörige Plakatmotiv: Zur
Linken die Starschauspielerin Margot Robbie,
das Haupt schwelgerisch in den Nacken gelegt,
ihr gegenüber der rabenschwarze Wuschelkopf
von Jacob Elordi, der im Film den Schmacht-
bolzen Heathcliff gibt. Robbies Hinterkopf ruht
auf Elordis Hand wie auf einem Servierteller,
sein Mund wirkt bereit für die erste Kostprobe.

Zwei Liebende in inniger Umarmung? Das
klingt zu egalitär: Es ist nur Robbie, die sich auf
dem Plakat „fallen lässt“, während Elordi ein-
deutig derjenige ist, der sie „auffängt“. Seine
hoheitsvolle Gestalt hängt über der ihrigen wie
eine sexy Gewitterwolke. Das markante Motiv
der Affiche erinnert nicht von ungefähr an
Filmplakate aus dem sprichwörtlichen „Gol-
denen Zeitalter“ Hollywoods: Es ist einem be-
rühmten Poster zum Kultfilm „Vom Winde ver-
weht“ (1939) nachempfunden, auf dem die da-
maligen Superstars Vivien Leigh und Clark
Gable in ähnlichen Posen aufeinanderpicken.

Man könnte diese Hommage als Marke-
ting-Gag abtun. Wären da nicht andere, ver-
gleichbare Plakate aus jüngerer Vergangenheit.
Ein Werbeaushang zu Maggie Gyllenhaals Film

„The Bride“ zeigt Hauptdarstellerin Jessie
Buckley, Backe an Backe mit ihrem Co-Star
Christian Bale – wobei Buckleys Gesicht dem
von Bale gewissermaßen als Kopfpolster dient.

Auf eine konventionellere Variante dieser
Konstellation greift die Reklame zur Colleen-
Hoover-Verfilmung „Für immer ein Teil von dir
– Reminders Of Him“ zurück. Da stehen die
beiden romantisch verbandelten Protagonisten
in einem sonnengeküssten Feld, der Mann mit
Jeansjacke und aufragender Statur neigt seine
Stirn auf den Schädel der im Vergleich klei-
neren Frau. Eine zärtliche Geste? Oder doch ein
Kopfstoß in flagranti? Gott bewahre!

Männer, die auf Kisten stehen

Oben der stattliche Lover, unten die schmach-
tende Frau: Wenn es um Romantik geht, ist dies
in Kunst, Werbung und Popkultur nach wie vor
eines der bekanntesten Bildmotive. Einerseits
erntet seine Verwendung regelmäßig feministi-
sche Kritik, andererseits gilt es als bedenkliche
Abwertung weiblichen Begehrens, es pauschal
zu verurteilen: Schließlich dürfen romantische
Fantasien alles sein, auch „rückschrittlich“.

Dennoch ist die jüngere Häufung des
Schemas auffällig, zumal es sich bei „Wuthering
Heights“ und „The Bride“ um Filme von Regis-
seurinnen handelt, die als feministisch ver-
marktet werden. Während sie sich anschicken,
sexistische Machtgefälle in Beziehungen zu hin-

terfragen, werden selbige von ihren Werbe-
kampagnen propagiert, allen Ironie-Ebenen –
es ist ja nur ein cinephiles Spiel! – zum Trotz.

Das ist insofern kritikwürdig, als es sich in
einen popkulturellen Retro-Trend fügt, der von
der unsicheren Weltlage befeuert wird – und
der das „Traditionelle“ zum Teil auch im Sinne
von altbackenen Geschlechterrollen neu auf-
leben lässt. Im Filmzusammenhang muss man
dabei auch an die seit jeher kolportierte Holly-
woodpraxis denken, männliche Darsteller auf
Kisten zu stellen, damit sie im Film ja nicht
kleiner als ihr weibliches Gegenüber wirken.

Viele finden es also offenbar immer noch
„komisch“, wenn die Filmdiva ihren Leinwand-
partner überragt. Weil Männer im Schnitt
größer sind als Frauen? Das allein rechtfertigt
nicht, den Höhenunterschied zum Fetisch zu
erheben. Auch dann nicht, wenn der Schau-
spieler tatsächlich um einen Kopf größer ist als
die Schauspielerin, wie bei Robbie und Elordi
der Fall. Es kann sich ja auch mal die Frau auf
die Kiste stellen, um ihrem Herzbuben auf Au-
genhöhe zu begegnen. Oder, noch besser: Man
pfeift auf die Kaschierung eines Mangels, der
keiner ist, wie es etwa das angesagte Holly-
wood-Traumpaar Zendaya (1,78 Meter) und
Tom Holland (1,70 M.) im echten Leben vor-
macht. Und findet bei der Inszenierung von Lie-
bespaaren in Filmen neue visuelle Stereotype,
bei denen die Körpergröße keine Rolle spielt.

Sie unten, er oben: Geht das noch?

VON ANDREY ARNOLD

Schmachten wie damals: Margot Robbie und Jacob Elordi im Film „Wuthering Heights“. Warner

Medien. Jüngere Filmplakate

zeigen Frauen, die Männer

aus der Froschperspektive

anschmachten. Dabei sehen

die Größenverhältnisse

zwischen Stars in Hollywood

oft ganz anders aus.

Was geschah 
wirklich in der 
Osternacht? 

Fortsetzung von Seite 17

Lukas und Johannes werden sie sukzessive
mehr und fantasievoller. Die Geschichte
von den Emmaus-Jüngern bei Lukas hat
starke Parallelen zum Mythos von Romulus,
dem legendären Gründer Roms: Er er-
schien nach seiner Auferstehung einem Se-
nator, der gerade in die Stadt wanderte, und
begleitete diesen erzählend.

Und Erscheinungen vor Gruppen? Auch
der charismatische Philosoph Apollonios
von Tyana, eine Art paganes Pendant zu
Christus, soll nach seinem Tod um das Jahr
120 seinen Anhängern in ähnlicher Form er-
schienen sein wie Jesus seinen Jüngern. Für
christliche Apologeten sind das nur Le-
genden. So wie die evangelikalen und pro-
testantischen unter ihnen Erscheinungen
der Gottesmutter Maria vor Gruppen als
Massenhalluzination abtun – obwohl sie
eine solche bei Jesus für unmöglich halten.
Sie messen also, so der Vorwurf von Kriti-
kern wie Ehrman, mit zweierlei Maß. 

Die Vermittler

Lässt sich ein Ausgleich finden? Dale Al-
lison, ein Doyen unter den US-Bibelhistori-
kern, bietet ihn an. Sein Buch „The Resur-
rection of Jesus“ wird von beiden Seiten ge-
schätzt. Der Vermittlungsversuch lässt sich
so skizzieren: Ja, manches aus den Be-
richten ist widersprüchlich und ziemlich si-
cher falsch. Aber das diskreditiert sie nicht:
Wären sie nur ausgedacht, hätten die Er-
finder Widersprüche vermieden. Bei einem
so ungeheuerlichen Ereignis, das die
Zeugen aus verschiedensten Perspektiven
und gleichsam „unter Affekt“ erlebten, sind
sie unvermeidlich. Deshalb halten Histo-
riker sich an Muster und Übereinstim-
mungen: Alle kanonischen Evangelien be-
richten von Joseph von Arimathäa, der
dafür sorgte, dass Jesus begraben wurde –
also ist es zumindest nicht unwahrschein-
lich, dass es so war. Auch dass die Frauen
am Ostermorgen ein leeres Grab vor-
fanden, könnte der Wahrheit entsprechen.
Hier erst trennen sich die Wege. 

Nicht-Religiöse erklären sich den Rest
nach Allisons Analyse am besten so: Der
Leichnam war von Unbekannten gestohlen
worden. Einige, die Jesus besonders nahe
standen, hatten das, was in der Psychologie
als Trauerhalluzination bekannt ist, und er-
zählten davon. Zusammen mit dem leeren
Grab erzeugte das bei den Jüngern eine reli-
giöse Euphorie, die dann auch kollektive
Halluzinationen auslöste. Religiöse sehen
die Erscheinungen hingegen als echt an,
und das hält Allison, der sich zu ihnen zählt,
für ebenso gerechtfertigt. Auf jeden Fall
haben die seltsamen Ereignisse des Oster-
morgens in Jerusalem die Welt verändert.
Für Glaubensferne sind sie äußerst wunder-
lich, für Gläubige rundweg wunderbar.
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L
ass dich fallen“: Der Slogan im Eck des
Werbeplakats für Emerald Fennells Holly-
wood-Hit „Wuthering Heights“ spricht

eine deutliche Sprache. Noch deutlicher
spricht nur das zugehörige Plakatmotiv: Zur
Linken die Starschauspielerin Margot Robbie,
das Haupt schwelgerisch in den Nacken gelegt,
ihr gegenüber der rabenschwarze Wuschelkopf
von Jacob Elordi, der im Film den Schmacht-
bolzen Heathcliff gibt. Robbies Hinterkopf ruht
auf Elordis Hand wie auf einem Servierteller,
sein Mund wirkt bereit für die erste Kostprobe.

Zwei Liebende in inniger Umarmung? Das
klingt zu egalitär: Es ist nur Robbie, die sich auf
dem Plakat „fallen lässt“, während Elordi ein-
deutig derjenige ist, der sie „auffängt“. Seine
hoheitsvolle Gestalt hängt über der ihrigen wie
eine sexy Gewitterwolke. Das markante Motiv
der Affiche erinnert nicht von ungefähr an
Filmplakate aus dem sprichwörtlichen „Gol-
denen Zeitalter“ Hollywoods: Es ist einem be-
rühmten Poster zum Kultfilm „Vom Winde ver-
weht“ (1939) nachempfunden, auf dem die da-
maligen Superstars Vivien Leigh und Clark
Gable in ähnlichen Posen aufeinanderpicken.

Man könnte diese Hommage als Marke-
ting-Gag abtun. Wären da nicht andere, ver-
gleichbare Plakate aus jüngerer Vergangenheit.
Ein Werbeaushang zu Maggie Gyllenhaals Film

„The Bride“ zeigt Hauptdarstellerin Jessie
Buckley, Backe an Backe mit ihrem Co-Star
Christian Bale – wobei Buckleys Gesicht dem
von Bale gewissermaßen als Kopfpolster dient.

Auf eine konventionellere Variante dieser
Konstellation greift die Reklame zur Colleen-
Hoover-Verfilmung „Für immer ein Teil von dir
– Reminders Of Him“ zurück. Da stehen die
beiden romantisch verbandelten Protagonisten
in einem sonnengeküssten Feld, der Mann mit
Jeansjacke und aufragender Statur neigt seine
Stirn auf den Schädel der im Vergleich klei-
neren Frau. Eine zärtliche Geste? Oder doch ein
Kopfstoß in flagranti? Gott bewahre!

Männer, die auf Kisten stehen

Oben der stattliche Lover, unten die schmach-
tende Frau: Wenn es um Romantik geht, ist dies
in Kunst, Werbung und Popkultur nach wie vor
eines der bekanntesten Bildmotive. Einerseits
erntet seine Verwendung regelmäßig feministi-
sche Kritik, andererseits gilt es als bedenkliche
Abwertung weiblichen Begehrens, es pauschal
zu verurteilen: Schließlich dürfen romantische
Fantasien alles sein, auch „rückschrittlich“.

Dennoch ist die jüngere Häufung des
Schemas auffällig, zumal es sich bei „Wuthering
Heights“ und „The Bride“ um Filme von Regis-
seurinnen handelt, die als feministisch ver-
marktet werden. Während sie sich anschicken,
sexistische Machtgefälle in Beziehungen zu hin-

terfragen, werden selbige von ihren Werbe-
kampagnen propagiert, allen Ironie-Ebenen –
es ist ja nur ein cinephiles Spiel! – zum Trotz.

Das ist insofern kritikwürdig, als es sich in
einen popkulturellen Retro-Trend fügt, der von
der unsicheren Weltlage befeuert wird – und
der das „Traditionelle“ zum Teil auch im Sinne
von altbackenen Geschlechterrollen neu auf-
leben lässt. Im Filmzusammenhang muss man
dabei auch an die seit jeher kolportierte Holly-
woodpraxis denken, männliche Darsteller auf
Kisten zu stellen, damit sie im Film ja nicht
kleiner als ihr weibliches Gegenüber wirken.

Viele finden es also offenbar immer noch
„komisch“, wenn die Filmdiva ihren Leinwand-
partner überragt. Weil Männer im Schnitt
größer sind als Frauen? Das allein rechtfertigt
nicht, den Höhenunterschied zum Fetisch zu
erheben. Auch dann nicht, wenn der Schau-
spieler tatsächlich um einen Kopf größer ist als
die Schauspielerin, wie bei Robbie und Elordi
der Fall. Es kann sich ja auch mal die Frau auf
die Kiste stellen, um ihrem Herzbuben auf Au-
genhöhe zu begegnen. Oder, noch besser: Man
pfeift auf die Kaschierung eines Mangels, der
keiner ist, wie es etwa das angesagte Holly-
wood-Traumpaar Zendaya (1,78 Meter) und
Tom Holland (1,70 M.) im echten Leben vor-
macht. Und findet bei der Inszenierung von Lie-
bespaaren in Filmen neue visuelle Stereotype,
bei denen die Körpergröße keine Rolle spielt.

Sie unten, er oben: Geht das noch?

VON ANDREY ARNOLD

Schmachten wie damals: Margot Robbie und Jacob Elordi im Film „Wuthering Heights“. Warner

Medien. Jüngere Filmplakate

zeigen Frauen, die Männer

aus der Froschperspektive

anschmachten. Dabei sehen

die Größenverhältnisse

zwischen Stars in Hollywood

oft ganz anders aus.

Was geschah 
wirklich in der 
Osternacht? 

Fortsetzung von Seite 17

Lukas und Johannes werden sie sukzessive
mehr und fantasievoller. Die Geschichte
von den Emmaus-Jüngern bei Lukas hat
starke Parallelen zum Mythos von Romulus,
dem legendären Gründer Roms: Er er-
schien nach seiner Auferstehung einem Se-
nator, der gerade in die Stadt wanderte, und
begleitete diesen erzählend.

Und Erscheinungen vor Gruppen? Auch
der charismatische Philosoph Apollonios
von Tyana, eine Art paganes Pendant zu
Christus, soll nach seinem Tod um das Jahr
120 seinen Anhängern in ähnlicher Form er-
schienen sein wie Jesus seinen Jüngern. Für
christliche Apologeten sind das nur Le-
genden. So wie die evangelikalen und pro-
testantischen unter ihnen Erscheinungen
der Gottesmutter Maria vor Gruppen als
Massenhalluzination abtun – obwohl sie
eine solche bei Jesus für unmöglich halten.
Sie messen also, so der Vorwurf von Kriti-
kern wie Ehrman, mit zweierlei Maß. 

Die Vermittler

Lässt sich ein Ausgleich finden? Dale Al-
lison, ein Doyen unter den US-Bibelhistori-
kern, bietet ihn an. Sein Buch „The Resur-
rection of Jesus“ wird von beiden Seiten ge-
schätzt. Der Vermittlungsversuch lässt sich
so skizzieren: Ja, manches aus den Be-
richten ist widersprüchlich und ziemlich si-
cher falsch. Aber das diskreditiert sie nicht:
Wären sie nur ausgedacht, hätten die Er-
finder Widersprüche vermieden. Bei einem
so ungeheuerlichen Ereignis, das die
Zeugen aus verschiedensten Perspektiven
und gleichsam „unter Affekt“ erlebten, sind
sie unvermeidlich. Deshalb halten Histo-
riker sich an Muster und Übereinstim-
mungen: Alle kanonischen Evangelien be-
richten von Joseph von Arimathäa, der
dafür sorgte, dass Jesus begraben wurde –
also ist es zumindest nicht unwahrschein-
lich, dass es so war. Auch dass die Frauen
am Ostermorgen ein leeres Grab vor-
fanden, könnte der Wahrheit entsprechen.
Hier erst trennen sich die Wege. 

Nicht-Religiöse erklären sich den Rest
nach Allisons Analyse am besten so: Der
Leichnam war von Unbekannten gestohlen
worden. Einige, die Jesus besonders nahe
standen, hatten das, was in der Psychologie
als Trauerhalluzination bekannt ist, und er-
zählten davon. Zusammen mit dem leeren
Grab erzeugte das bei den Jüngern eine reli-
giöse Euphorie, die dann auch kollektive
Halluzinationen auslöste. Religiöse sehen
die Erscheinungen hingegen als echt an,
und das hält Allison, der sich zu ihnen zählt,
für ebenso gerechtfertigt. Auf jeden Fall
haben die seltsamen Ereignisse des Oster-
morgens in Jerusalem die Welt verändert.
Für Glaubensferne sind sie äußerst wunder-
lich, für Gläubige rundweg wunderbar.
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dem Plakat „fallen lässt“, während Elordi ein-
deutig derjenige ist, der sie „auffängt“. Seine
hoheitsvolle Gestalt hängt über der ihrigen wie
eine sexy Gewitterwolke. Das markante Motiv
der Affiche erinnert nicht von ungefähr an
Filmplakate aus dem sprichwörtlichen „Gol-
denen Zeitalter“ Hollywoods: Es ist einem be-
rühmten Poster zum Kultfilm „Vom Winde ver-
weht“ (1939) nachempfunden, auf dem die da-
maligen Superstars Vivien Leigh und Clark
Gable in ähnlichen Posen aufeinanderpicken.

Man könnte diese Hommage als Marke-
ting-Gag abtun. Wären da nicht andere, ver-
gleichbare Plakate aus jüngerer Vergangenheit.
Ein Werbeaushang zu Maggie Gyllenhaals Film

„The Bride“ zeigt Hauptdarstellerin Jessie
Buckley, Backe an Backe mit ihrem Co-Star
Christian Bale – wobei Buckleys Gesicht dem
von Bale gewissermaßen als Kopfpolster dient.

Auf eine konventionellere Variante dieser
Konstellation greift die Reklame zur Colleen-
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– Reminders Of Him“ zurück. Da stehen die
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in einem sonnengeküssten Feld, der Mann mit
Jeansjacke und aufragender Statur neigt seine
Stirn auf den Schädel der im Vergleich klei-
neren Frau. Eine zärtliche Geste? Oder doch ein
Kopfstoß in flagranti? Gott bewahre!

Männer, die auf Kisten stehen

Oben der stattliche Lover, unten die schmach-
tende Frau: Wenn es um Romantik geht, ist dies
in Kunst, Werbung und Popkultur nach wie vor
eines der bekanntesten Bildmotive. Einerseits
erntet seine Verwendung regelmäßig feministi-
sche Kritik, andererseits gilt es als bedenkliche
Abwertung weiblichen Begehrens, es pauschal
zu verurteilen: Schließlich dürfen romantische
Fantasien alles sein, auch „rückschrittlich“.

Dennoch ist die jüngere Häufung des
Schemas auffällig, zumal es sich bei „Wuthering
Heights“ und „The Bride“ um Filme von Regis-
seurinnen handelt, die als feministisch ver-
marktet werden. Während sie sich anschicken,
sexistische Machtgefälle in Beziehungen zu hin-

terfragen, werden selbige von ihren Werbe-
kampagnen propagiert, allen Ironie-Ebenen –
es ist ja nur ein cinephiles Spiel! – zum Trotz.

Das ist insofern kritikwürdig, als es sich in
einen popkulturellen Retro-Trend fügt, der von
der unsicheren Weltlage befeuert wird – und
der das „Traditionelle“ zum Teil auch im Sinne
von altbackenen Geschlechterrollen neu auf-
leben lässt. Im Filmzusammenhang muss man
dabei auch an die seit jeher kolportierte Holly-
woodpraxis denken, männliche Darsteller auf
Kisten zu stellen, damit sie im Film ja nicht
kleiner als ihr weibliches Gegenüber wirken.

Viele finden es also offenbar immer noch
„komisch“, wenn die Filmdiva ihren Leinwand-
partner überragt. Weil Männer im Schnitt
größer sind als Frauen? Das allein rechtfertigt
nicht, den Höhenunterschied zum Fetisch zu
erheben. Auch dann nicht, wenn der Schau-
spieler tatsächlich um einen Kopf größer ist als
die Schauspielerin, wie bei Robbie und Elordi
der Fall. Es kann sich ja auch mal die Frau auf
die Kiste stellen, um ihrem Herzbuben auf Au-
genhöhe zu begegnen. Oder, noch besser: Man
pfeift auf die Kaschierung eines Mangels, der
keiner ist, wie es etwa das angesagte Holly-
wood-Traumpaar Zendaya (1,78 Meter) und
Tom Holland (1,70 M.) im echten Leben vor-
macht. Und findet bei der Inszenierung von Lie-
bespaaren in Filmen neue visuelle Stereotype,
bei denen die Körpergröße keine Rolle spielt.
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dem legendären Gründer Roms: Er er-
schien nach seiner Auferstehung einem Se-
nator, der gerade in die Stadt wanderte, und
begleitete diesen erzählend.

Und Erscheinungen vor Gruppen? Auch
der charismatische Philosoph Apollonios
von Tyana, eine Art paganes Pendant zu
Christus, soll nach seinem Tod um das Jahr
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schienen sein wie Jesus seinen Jüngern. Für
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genden. So wie die evangelikalen und pro-
testantischen unter ihnen Erscheinungen
der Gottesmutter Maria vor Gruppen als
Massenhalluzination abtun – obwohl sie
eine solche bei Jesus für unmöglich halten.
Sie messen also, so der Vorwurf von Kriti-
kern wie Ehrman, mit zweierlei Maß. 
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Lässt sich ein Ausgleich finden? Dale Al-
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kern, bietet ihn an. Sein Buch „The Resur-
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schätzt. Der Vermittlungsversuch lässt sich
so skizzieren: Ja, manches aus den Be-
richten ist widersprüchlich und ziemlich si-
cher falsch. Aber das diskreditiert sie nicht:
Wären sie nur ausgedacht, hätten die Er-
finder Widersprüche vermieden. Bei einem
so ungeheuerlichen Ereignis, das die
Zeugen aus verschiedensten Perspektiven
und gleichsam „unter Affekt“ erlebten, sind
sie unvermeidlich. Deshalb halten Histo-
riker sich an Muster und Übereinstim-
mungen: Alle kanonischen Evangelien be-
richten von Joseph von Arimathäa, der
dafür sorgte, dass Jesus begraben wurde –
also ist es zumindest nicht unwahrschein-
lich, dass es so war. Auch dass die Frauen
am Ostermorgen ein leeres Grab vor-
fanden, könnte der Wahrheit entsprechen.
Hier erst trennen sich die Wege. 

Nicht-Religiöse erklären sich den Rest
nach Allisons Analyse am besten so: Der
Leichnam war von Unbekannten gestohlen
worden. Einige, die Jesus besonders nahe
standen, hatten das, was in der Psychologie
als Trauerhalluzination bekannt ist, und er-
zählten davon. Zusammen mit dem leeren
Grab erzeugte das bei den Jüngern eine reli-
giöse Euphorie, die dann auch kollektive
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aufgelesen

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	 Scrollen Sie durch diverse Streaming-Platt-
formen wie Netflix, Disney+ und Co. oder durch 
Kinoprogramme. Untersuchen Sie dabei die 
Darstellung von Liebespaaren auf Filmplakaten. 
Notieren Sie Gemeinsamkeiten. 

b)	 Lesen Sie die Überschrift und den Leadtext des 
Artikels. Formulieren Sie eine Vermutung, was 
der Autor Andrey Arnold in seinem Kommentar 
kritisch beleuchtet. 

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch. 

b)	 Recherchieren Sie die Bedeutung der folgenden 
Begriffe:
•	 egalitär: ........................................................
•	 die Affiche: ....................................................
•	 die Hommage: ...............................................
•	 in flagranti: ....................................................
•	 cinephil:.........................................................  
•	 kolportiert: ....................................................

c)	 Nennen Sie drei konkrete Beispiele von Film-
plakaten, auf die sich der Autor bezieht.

d)	 Formulieren Sie in eigenen Worten, wie sich 
der Autor zur klischeehaften Darstellung von 
Liebespaaren auf Filmplakaten positioniert.

e)	 Markieren Sie Textstellen, an denen der 
Verfasser bewusst Formulierungen der 
Umgangssprache verwendet. 

f)	 Analysieren Sie den Einsatz solcher umgangs-
sprachlichen Formulierungen im Text im 
Hinblick auf deren Wirkung.

ÿ
C) Weiterführende Aufgabe

	 Entwerfen Sie ein Filmplakat, das ohne die 
Darstellung von traditionellen Macht- und 
Größenverhältnissen auskommt und auf dem 
Geschlechterrollen bewusst nicht klischeehaft 
dargestellt werden.

Sie unten, er oben: Geht das noch?


